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ein Blatt für tjeimatiicfje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
âebrudîf unb oerlegt pon Jules HJerDer, Budibruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

$>öd)fteö ©ebot.
Von 5riedricR ßebbel.

Rab JicRtung oor dem IRenfcbenbild, Rab JicRtung cor dem menîdjenblld
Und denke, daR, wie and) oerborgen, Und denke, daR, wie tief es ftecke
Darin für irgend einen IDorgen ein Raud) des £ebens, der iRn mecke
Der Keim zu allem RöcRften fdjwillt! Viellcidjt aus deiner Seele quillt!

Rab JIcRtung oor dem IttenfcRenbild!
Die Gwigkeit Rat eine Stunde,
Wo jeglidxs dir eine Wunde,
Und, wenn nidjt die, ein SeRnen weckt.

Der Söget im Ääfig.
hîoman bon

Sibnei) an iKaRel.

Siebe 9îaf)el, bu bift bas Eomifdfjfte SôîâbdRen, bas mir
ie oorgefommen ift. Sîeiteft mit bett richtigen ftunftreitern!
9tber loeiRt bu, ffott Rabe idj es bod) gefunben. Sias bu

bit getrauft (toenn Xante Sideline nidjt babei ift)! DaR
ber Dur fort ift, freut mich, bu lannft fpäter mit mir <auf

einen Sali gehen; 100311 braurfjft bu einen Xfdjinggen ober

Slowafett ober toas er ift?

Stir geRt's gut. 3d) bin bei einem ffitasinaler unb

arbeite ben ganjen Sormittag bei ihm. 2tm 9tadjmittag

für mid). SpaR macht es mir nicht, in ber Soutique 311

ftehen unb bie garbeit 311 reiben unb bie Sîebett ber groben

fterfe mit att3ul)örcn, unb nod) weniger ntadjt es mir SpaR,

ffamilienwappen 311 malen unb rot unb fdjwar3 311 pinfelit
unb mit einer Oänfefeber bie Ornamente I)inein3U3eid)tten.

Slber id) oerbiene (Selb. Das (Selb ift's nid)t, bas 'tonnte

id) jebeit Stugenblid ocrfdjenten, aber bie fÇreibeit ftedt barin.

Die foil mir feiner nehmen, unb wenn ber liebe (Sott mid)

fragen würbe: Sibnet), fud)' bit heraus, was bu rnagft,

es barf fein, was es will, id) würbe fdjreieit: Die Freiheit,
(£s hat mich einer ausgelacht unb gejagt, frei fei bod) feiner,

gehordjen müffe ein jeber. 3d) fagte ihm, bas wiiRte id),

ffir fei ein (Sfel unb fenite meine Freiheit nidjt. Cr haute

mid) über ben .Stopf für ben Gëfel, unb ich ftieR ihn oor
ben Saud). 3lber oon ber (Slasmalerei oerfteht er etwas

unb lehrt es mid), unb id) habe etwas erfunden 1111b ge=

malt, bas folift bu 311 SBeibnadjten befommen. (Sin 9Jtär=

Sifa äUcuger. Copyright by Oretlilein 8t Co., Zürich.) 12

J lein: Säumlein rüttle bid) unb fchiittlc bid). Unb ein anberes
habe idj in Arbeit. Sßenn id) ein DuRettb fertig habe unb
fie taugen etwas, ftelle id) fie aus.

SBarum fagft bu beim alles beut 3ohamtes? itaitnft
bu es nicht mir fagen? 3d) feitne bid) beffer als ber. Du,
Xante 9Karie hat mir gefdjriebeti, fie hätte fo Deimwef)
nach mir, ich folle bod) heimfommen. Unb fütonifa fpräcRe
immer 0011 mir. (£3 find bod) elenb gute Siefen. Unb
Xante Starie foil aud) ein gemaltes ©las befoiittnen.

Deute ift ein Xag, 9îahêI, man formte heulen oor
(Slüd. Die Sirfen! äBcitit bie Sirfeit nidjt wären! Die
finb ja wje bie Smutfdjleier um bie Xaitnen herum, ober
wie ber 9lapun3el Daarc. Unb goldgelb finb bie hatten,
unb bie Sädjleitt fiiRt ber Dinimel, unb alles ift fo beillos
fchön, man möd)te hunbert 2lugen haben unb sweiRunbert

famf/ ^ Geheimnis fagen, weil bu fcRweigen

«, r "" »«ift -, ber erfte SDtaler in iinferem ßanb unb einer aufbei, man Sert - ,aIfo ber tat mir aefaat. als inj ,p,'„
paar Studien 3etgte: 3a, wer Xeufel hat benn 3hnen ben« «WW? Da St brin. SpuSe"
ift em groRes Dob, Spude, oerftebft bu? 3d) bin hinaus»Selau en unb habe m« not ®«ube im ffiros «müht „nb«bu,m: ber Sate ». «eters („II „„^„„1 bie Sinti,aber m,r äufammenftSia«,,! Dem «falle» »seldien ,mb
Saumerchen unb Slümerdjen unb ein »erslein babei: 3un=

ein Slatt fui- heimatliche Ntt und Kunst, 5pott, louristik und vel-kehl-
Sedruckt und verlegt von suiez Werder, Luchdruckerei, Lern — relepinm Loliwerk ZZ7?

Höchstes Gebot.
Von Friedlich stebbel.

stab Achtung vor dem Menschenbild. stab Mtnng vor dem »Zenschenbild
änd denke, das), wie .mich verborgen, Und denke, daß, wie tief es stecke
Darin für irgend einen Morgen ein stauch des Lebens, der ihn wecke
Der Xeim ?u allem stöchsten schwillt! Vielleicht aus deiner 5eele quillt!

stab Mtung vor dem Menschenbild!
Die Lwigkeit hat eine Ztunde,
M jegliches dir eine Mnde,
Und, wenn nicht die, ein Zehnen weckt.

Der Böget im Käfig.
Rvman von

Sidney an Rahel-

Liebe Nahet, du bist das kölnischste Mädchen, das mir
je vorgekommen ist. Reitest mit den richtigen Kunstreitern!
Aber weiht du, flott habe ich es doch gefunden. Was du

dir getraust (wenn Tante Adeline nicht dabei ist)! Dah
der Lu.r fort ist, freut mich, du kannst später mit mir auf
einen Ball gehen,- wozu brauchst du einen Tschinggen oder

Slowaken oder was er ist?

Mir geht's gut- Ich bin bei einem Glasmaler und

arbeite den ganzen Vormittag bei ihm. Am Nachmittag

für mich. Spaß macht es mir nicht, in der Boutigue zu

stehen und die Farben zu reiben und die Reden der groben

Kerle mit anzuhören, und noch weniger macht es mir Späh,

Familienwappen zu malen und rot und schwarz zu pinseln

und mit einer Gänsefeder die Ornamente hineinzuzeichnen.

Aber ich verdiene Geld. Das Geld ist's nicht, das 'könnte

ich jeden Augenblick verschenken, aber die Freiheit steckt darin.

Die soll mir keiner nehmen, und wenn der liebe Gott mich

fragen würde: Sidney, such' dir heraus, was du magst,

es darf sein, was es will, ich würde schreien: Die Freiheit,

Es hat mich einer ausgelacht und gesagt, frei sei doch keiner,

gehorchen müsse ein jeder. Ich sagte ihm, das wühte ich.

Er sei ein Esel und kenne meine Freiheit nicht. Er haute

mich über den Kopf für den Esel, und ich stieß ihn vor
den Bauch. Aber von der Glasmalerei versteht er etwas

und lehrt es mich, und ich habe etwas erfunden und ge-

malt, das sollst du zu Weihnachten bekommen- Ein Mär-

Lisa Weilger. Lop^ixlit 0,eUi>ein L- Lo., TiMcli.j 12

l lein: Bäumlein rüttle dich und schüttle dich. Und ein anderes
habe ich in Arbeit. Wenn ich ein Dutzend fertig habe und
sie taugen etwas, stelle ich sie aus.

Warum sagst du denn alles dem Johannes? Kannst
du es nicht mir sagen? Ich kenne dich besser als der. Du,
Tante Marie hat mir geschrieben, sie hätte so Heimweh
nach mir, ich solle doch heimkommen. Und Monika spräche
immer von mir. Es sind doch elend gute Wesen. Und
Tagte Marie soll auch ein gemaltes Glas bekommen.

Heute ist ein Tag, Rahel, man könnte heulen vor
Glück. Die Birken! Wenn die Birken nicht wären! Die
sind ja wje die Brautschleier um die Tannen herum, vder
wie der Rapunzel Haare. Und goldgelb sind die Matten
und die Bächlein küßt der Himmel, und alles ist so heillos
schön, man möchte hundert Augen haben und zweihundert

kamst' ^ ^'à'à sagen, weil du schweigen

». à.?'«-, - i- d>. MM, „ich,, me. do-
ist -, der erste Maler m unserem Land und einer aufdm man i,-rt - Mo der im, mir g.sost, 0,0 jch „paar Studien zeigte: Ja, wer Teufel hat denn Ihnen den
M„,e, D. ,l. E-iid drdr S„„à »s dàlist em großes Lob, Spucke, verstehst du? Jch bin hinaus-

âm 7 7 7? K-à im Ems sewâij, „ndàullu s„ der Po e o. Peter- die Sondeà nur Mamm°nich!a«n! Den. s.folt-n «seichen nnd
Baumerchen und Blümerchen und ein Verslein dabei: Iun-
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ges ©lut tut niemals gut, utxb berartiges. Hub wenn er

meine Arbeiten fiebt, foil's ihm graufen oor all ber Braft
unb ber 3ugenb, unb es foil ibm bange werben, bafi bie

neue 3eit il)n über bett Raufen rennt, bas 3eichenlehrerdjen,

bas pimpelige. 9ld), 9lal)el, was oerfteljft bu oon bem

alten, bu Heines ftunftreiterlein! Ulber wenn ici) beimfontme,
ba roill icfj's bid) leinen, wie ein ftopf oor bem ©rünen;
ftebt unb was Sarbe unb was Srorm ift, unb bu follft
rot feljen lernen unb blau unb follft lachen lernen, wenn
fie fagen: Dias ift fdjön, uitb bas ift nicljt fdjön! Sieben

©ott, wenn bas mit ben perlen uitb bert Säuen nidjt
fcbon gefunben wäre, id) müht's für ben Sali finben. (&o,
ho, fagt mein ©lasmaler, nur nicht mit bem Sibel in bie

©3olfen, ©rohmaul.) ©ber ©rohtuerei ift's nicht- 3d) weif)

blofî nicht, wohin mit ber Sreub. Sibnet).

©tt ihrer 99tutter hatte bie auftoadjfenbe 9?al)cl wenig

£alt. Ottiliens ©ebanfett hinïten in allen Dingen hinter
benen oott ©beiine her, unb ihre Wehningen wagten erft

äii leben, wenn bie ihrer ©erwanbten bereits ©eftalt ge«

ruonnen. ©infälle hatte fie nicht. ©hantafie ebenfowcitig.
Sie füllte bie Dage mit Arbeit, bie lein 9tad)benfett er«

forberte, unb am Sonntag legte fie Patiencen. 3hre junge

Dodjter war ihr gegenüber feinfühlenb genug, bent. 5taifer
311 geben, was bes ftaifers war, bas heifet, alles, was
ihre Seele bewegte, für fid) 311 behalten unb mit ihrer Wutter
3U teilen, was übrig blieb.

Sangfaitt, unb ohne bah fie es fid) bemüht war, 30g

9lahel fid) innerlich and) 001t ber oon ihr — ungeachtet

ihrer Strenge — fehr perehrten Dante ©beiine 3urild, benn

es 3eigte fich, bah bie Dante, trotj aller ©3oljlmeinenheit,
fein Serftänbnis für fie hatte, weber für bas, was bas

Wäbdjen bewegte, noch für bas, was ihr ©ebiirfnis war.
Die gewalttätige ©et, mit ber ©beline fie 311 bem ihr mehr

unb mehr oerhahten Heben 3wang, bie Hnluft, mit ber

fie ihr bas tiefen erlaubte, unb mehr oerbot als erlaubte,
bie hemmenbe unb faft höhnenbe ©rt, mit ber fie auf SRahels

Sbealismus 31t wirten fudjte, ba er fid), wie fie meinte,

auf falfchen ©ahnen bewegte, bie öärte, mit ber fie alles

oerwarf, was fRabels ©nthufiasmus erregte, bas alles wedtc

ftarten Droh in ihr, ber fid) 3« einem unbemufjten, aber

ftets wadjfenbett ©ßiberftartb entwidelte.

©uch fühlte 9? a hei beutlicher als früher, bah Ffrau

©etitpierre aioar fehr höflich, fehr freunblich aber tinenb«

lid) oon oben herab ihre ©lutter bebattbelte unb nie oer«

gah, bah Ottilie ihr ©rot ah, wenn fie audj oiel 311 wohl«

ei'3ogen war unb auch 3U wohltätig, um es fie wiffentlid)
inerten 311 laffett. Ottilie etnpfanb auch wirtlich nicht oiel

baoon, wenn fie fid) audj barin gefiel, bie Unterbräche 311

fpielen, unb ©adjbarn unb ©etannte, bie fie auf eigene

Sauft fid) errungen hatte, gerne über ben öodjmut ber

Serwanbten unb bas bittere (ßnabeitbrot auslieh, bas man
in Sölten wie beit ihren 311 toften betaut.

So lebte 9label einfam babirt. Das ©rlebrtis mit Bur
lieh fie fid) aud) oon anbereit 3ungen, mit benen fie etwa

gefpielt, 3uriid3iehen, obgleich fie ftets oiel lieber mit 3 na«

ben als mit ©läbchen fpielte unb audj auf eine feine unb

ftets fich wieberholenbe ©Seife auf bie 3ungeit eingewirkt
hatte, fo bah fie fich ihren ©Sünfdjen, bie fie aus3ufpred)en

fid) nicht fcheute, gerne anpaßten unb 3war fo, bah fie fid)

meift 3anften, wer ©ahel 3U bebienen habe. Sie felbft faub
bas felbftoerftänblid) unb gewöhnte fid), ©litfelpunft 311 fein.
©So fie es nicht war, 30g fie fid) attrücf. 3n ber Ieh ten
3eit hatte Dante ©beline aber itidjt mehr erlaubt, bah fie
mit ben immerhin tief unter ihrem Staub fteljenben Bin«
bent fpiele, uitb fo war 9?ahel beinahe ausfdjliehlidj auf
©rwadjfene angewiefett, oon beneit niemanb bas, was fie
tat unb wie fie es tat, als 311 ihr gehörig unb für fie als
notwettbig ecfannte. Sie tourbe baher uttfidjer unb fonnte
fdjwer unterfcheiben, was fie felbft, unb was ihre Umgebung
wollte. Sie begann mit beit ©ebanlett ber attbertt 311 benfen.

©irt3ig ©elufa ging mit ihr um wie mit einer jungen
Königin unb legte ihr bie Jöättbc unter bie Sühe. 3it bem

99läbchert oertörperte fidj ihm alles, was bie 9©ett Sdjönes
uttb Sornehmes, 3ierlidjes unb Seines fiel) erfiitbeit fonnte.
3hr Dalettt 311 reiten, ihre ©rajie unb Surchtlofigfeit bc=

wogen ihn eines Dages, mit ber oon ihm gefürchteten .f) erritt
31t fpredjen uitb ihr ooqufdjlagett, 9ktljel orbentlidje 9îeit=
ftuitben nehmen 3« laffett, einer Aufgabe, ber er fid), als
früherer 9leitlehrer, gewadjfett fühle, ja, bie er, er bürfe
es behaupten, aus bem ff oerftefjc. S.rau ©etitpierre über«
legte es fidj, fanb, bah 9?ahel nur gewinnen föttne, —
ihre frühere ©bfidjt, 9lahel als ftlaoierlehrerin ausbilbeit
311 laffett, hatte fie längft aufgegeben — ba 9leiten eine

pornehme, ja llaffifche ftunft fei, bie 9lahel irgenbwie unb
irgenbwo sugute fontittett lönnte.

Sie wohnte ber, wie fie glaubte, erfteit 9leitftunbe bei,
uitb war erftauttt 31t fehen, wie 9lahel iit ihrem langen,
bunfelgrünen 9feitfleib wie aus einem ©Ith mit bein ©ferbe
baherritt, bas braune, fchmale (öeficht rot überhaucht, bie

mächtigen ©ugett Ieuchtenb oor S.reube. ©s war bas erfte«

mal, bah jie einen foldjett ©latta auf ihrem ffiefidjt fah-
Das 5\ittb ift fdjön, bachte fie. ©igentlid) mehr als

bas. Sie ift fein ftinb mehr, fuhr es ihr burch bett Sittn.
©ine feltfanxe, bohrenbe ©iferfudjt befiel fie 9tahel gegen«
über. Sie fdjäntte fiel) ihrer 9?eguitg unb taufte fie alfo«
halb um, woburd) fie ihr freie ©ahn -lieh- innerlich hellte
fie fid) oon biefem ©ugenblid an 9lahel entgegen: benn

Srau ©beline ©etitpierre war reich an ©tadjt unb Selb,
barbte aber an ßiebe, bie fie 31' fudjeit oon jeljer 3U ftola
gewefen, uitb bie fie baher auch nicht gefuitben hatte. Sie
fühlte aber ausbrücflidj, bah 9îaljel gefdj-enft werben würbe,
was ihr trot) ihrer Schönheit, ihrer ©he unb ihrer oor«
nehmen ©rt nie 3uteil geworben. Sie war ihr Beben lang
ait ber Siebe oorübergegangett uitb würbe es fid) 311m erfteu
9©alc in plöhlidjer ©rfettntnis bewuht, als fie ihre ge=

fdjnteibige 9tid)te im (ölans ihrer 3ugenb ooitt ©ferb her«

unterladjen fah -

So oft ©ahel fie fünftig um bie ©rlaubnis bat, mit
©elufa ausreiten 3U biirfen, fudjte fie nadj ©rüitben für
ein ©eitt, unb gab ihre ©iitwilliguitg ohne Ofrettbe.

Bieber' Sibttet).
3et)t muh idj fort in eine ©ettfioit. ©ientanb hilft mir,

unb fein ©lettfch fagte Dante ©beline, bafj idj es in einer

©enfion nicht aushalten fantt. Sie fagt, id) werbe 311 fred),
uitb bas wolle fie nicht bulbett. 3dj hahe ausreiten wollen
uitb fant irt meinem 9?eitfleib 311 Dante ©beline, um fie

31t fragen, ob fie es erlaube. Da würbe fie bunfelrot unb

ftanb auf unb würbe gaits lang, piel länger, als fie fonft

l)lL vvc>Ltt3

ges Blut tut niemals gut, und derartiges. Und wenn er

meine Arbeiten sieht, soll's ihm grausen vor all der Kraft
und der Jugend, und es soll ihm bange werden, das; die

neue Zeit ihn über den Haufen rennt, das Zeichenlehrerchen,

das pimpelige. Ach, Nahel, was verstehst du von dem

allen, du kleines Kunstreiterlein! Aber wenn ich heimkomme,

da will ich's dich lehre», wie ein Kopf vor dem Grünen,
steht und was Farbe und was Form ist, und du sollst

rot sehen lernen und blau und sollst lachen lernen, wenn
sie sagen, Das ist schön, und das ist nicht schön! Lieber
Gott, wenn das mit den Perlen und den Säuen nicht

schon gefunden wäre, ich müßt's für den Fall finden. (Ho.
ho, sagt mein Glasmaler, nur nicht mit dem Hibel in die

Wolken, Großmaul.) Aber Großtuerei ist's nicht. Ich weih
blos? nicht, wohin mit der Freud. Sidney.

An ihrer Mutter hatte die aufwachsende Nahel wenig

Halt. Ottiliens Gedanken hinkten in allen Dingen hinter
denen von Adeline her, und ihre Meinungen wagten erst

zu leben, wenn die ihrer Verwandten bereits Gestalt ge-

wonnen. Einfälle hatte sie nicht. Phantasie ebensowenig.

Sie füllte die Tage mit Arbeit, die kein Nachdenken er-

forderte, und am Sonntag legte sie Patiencen. Ihre junge

Tochter war ihr gegenüber feinfühlend genug, dem Kaiser

zu geben, was des Kaisers war. das heißt, alles, was
ihre Seele bewegte, für sich zu behalten und mit ihrer Mutter
zu teilen, was übrig blieb.

Langsam, und ohne das; sie es sich bewußt war, zog

Nahel sich innerlich auch von der von ihr — ungeachtet

ihrer Strenge ^ sehr verehrten Tante Adeline zurück, denn

es zeigte sich, daß die Tante, trotz aller Wohlmeinenh-eit,
kein Verständnis für sie hatte, weder für das, was das

Mädchen bewegte, noch für das, was ihr Bedürfnis war.
Die gewalttätige Art, mit der Adeline sie zu dem ihr mehr

und mehr verhaßten Ueben zwang, die Unlust, mit der

sie ihr das Lesen erlaubte, und mehr verbot als erlaubte,
die hemmende und fast höhnende Art, mit der sie auf Nahels
Idealismus zu wirken suchte, da er sich, wie sie meinte,

auf falschen Bahnen bewegte, die Härte, mit der sie alles

verwarf, was Nahels Enthusiasmus erregte, das alles weckte

starken Trotz in ihr, der sich zu einen, unbewußten, aber

stets wachsenden Widerstand entwickelte.

Auch fühlte Nahel deutlicher als früher, daß Frau
Petitpierre zwar sehr höflich, sehr freundlich aber unend-

lich von oben herab ihre Mutter behandelte und nie ver-

gaß, daß Ottilie ihr Brot aß, wenn sie auch viel zu wohl-
erzogen war und auch zu wohltätig, um es sie wissentlich

merken zu lassen. Ottilie empfand auch wirklich nicht viel
davon, wenn sie sich -auch darin gefiel, die Unterdrückte zu

spielen, und Nachbarn und Bekannte, die sie auf eigene

Faust sich errungen hatte, gerne über den Hochmut der

Verwandten und das bittere Gnadenbrot ausließ, das man
in Fällen wie den ihren zu kosten bekam.

So lebte Nahel einsam dahin- Das Erlebnis mit Lur
ließ sie sich auch von -anderen Jungen, mit denen sie etwa

gespielt, zurückziehen, obgleich sie stets viel lieber mit Kna-
ben als mit Mädchen spielte und auch auf eine feine und

stets sich wiederholende Weise auf die Jungen eingewirkt
hatte, so daß sie sich ihren Wünschen, die sie auszusprechen

sich nicht scheute, gerne anpaßten und zwar so, daß sie sich

meist zankten, wer Nahel zu bedienen habe. Sie selbst fand
das selbstverständlich und gewöhnte sich, Mittelpunkt zu sein.

Wo sie es nicht war, zog sie sich zurück. In der le-tzten

Zeit hatte Tante Adeline aber nicht mehr erlaubt, daß sie

mit den immerhin tief unter ihren, Stand stehenden Kin-
dern spiele, und so war Nahel beinahe ausschließlich auf
Erwachsene -angewiesen, von denen niemand das, was sie

tat und wie sie es tat, als zu ihr gehörig und für sie -als

notwendig erkannte. Sie wurde daher unsicher und konnte
schwer unterscheiden, was sie selbst, und was ihre Umgebung
wollte. Sie begann mit den Gedanken der andern zu denken.

Einzig Velusa ging mit ihr um wie mit einer jungen
Königin und legte ihr die Hände unter die Füße. In dem

Mädchen verkörperte sich ihm alles, was die Welt Schönes
und Vornehmes, Zierliches und Feines sich erfinden konnte.

Ihr Talent zu reiten, ihre Grazie und Furchtlosigkeit be-

wogen ihn eines Tages, mit der von ihm gefttrchteten Herrin
zu sprechen und ihr vorzuschlagen, Nahel ordentliche Reit-
stunden nehmen zu lassen, einer Aufgabe, der er sich, als
früherer Reitlehrer, gewachsen fühle, ja. die er. er dürfe
es behaupten, aus dem kk verstehe. Frau Petitpierre über-
legte es sich, fand, daß Nahel nur gewinnen könne, —
ihre frühere Absicht, Nahel als Klavierlehrerin ausbilden
zu lassen, hatte sie längst aufgegeben - da Reiten eine
vornehme, ja klassische Kunst sei, die Nahel irgendwie und
irgendwo zugute kommen könnte.

Sie wohnte der, wie sie glaubte, ersten Reitstunde bei,
und war erstaunt zu sehen, wie Nahel in ihren; langen,
dunkelgrünen Reitkleid wie aus einem Guß mit dem Pferde
daherritt, das braune, schmale Gesicht rot überhaucht, die

mächtigen Augen leuchtend vor Freude. Es war das erste-

mal, daß sie einen solchen Glanz auf ihrem Gesicht sah-

Das Kind ist schön, dachte sie. Eigentlich mehr als
das. Sie ist kein Kind mehr, fuhr es ihr durch den Sinn.
Eine seltsame, bohrende Eifersucht befiel sie Nahel gegen-
über. Sie schämte sich ihrer Regung und taufte sie also-
bald um, wodurch sie ihr freie Bahn ließ. Innerlich stellte
sie sich von diesem Augenblick an Nahel entgegen: denn

Frau Adeline Petitpierre war reich an Macht und Geld,
darbte -aber an Liebe, die sie zu suchen von jeher zu stolz
gewesen, und die sie daher -auch nicht gefunden hatte. Sie
fühlte aber ausdrücklich, daß Nahel geschenkt werden würde,
was ihr trotz ihrer Schönheit, ihrer Ehe und ihrer vor-
nehmen Art nie zuteil geworden. Sie war ihr Leben lang
an der Liebe vorübergegangen und wurde es sich zum ersten

Male in plötzlicher Erkenntnis bewußt, als sie ihre ge-
schmeidige Nichte im Glanz ihrer Jugend vom Pferd her-
unterlachen sah.

So oft Nahel sie künftig um die Erlaubnis bat, mit
Velusa ausreiten zu dürfen, suchte sie nach Gründen für
ein Nein, und gab ihre Einwilligung ohne Freude.

Lieber' Sidney.
Jetzt muß ich fort in eine Pension. Niemand hilft mir,

und kein Mensch sagte Dante Adeline, daß ich es in einer

Pension nicht aushalten kann. Sie sagt, ich werde zu frech,

und das wolle sie nicht dulden- Ich habe ausreiten wollen
und kam in meinein Neitkleid zu Tante Adeline, um sie

zu fragen, ob sie es erlaube. Da wurde sie dunkelrot und

stand -auf und wurde ganz lang, viel länger, als sie sonst
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ift, unb Jagte, bas Jet eine birefte (Berlehung bes (Rejpeftes,
bah id) um (Erlaubnis bäte, ttadjbem id> Jd>oit mein ftleib
angesogen hätte, tote um Jie su 3roingen, ihre 3ujtimmung
su geben. 3d) Jagte if)r, id) hätte bavait gar nid)t ge=

badjt, aber Jie borte nicht auf mich unb frbalt mich umljl
eine halbe Stunde lang. Hilles warf Jie mir oor, was ich

im lebten 3ahr, oielleid)! auch alles, was ich im oor (eisten

getan hatte, was ihr mihfiel. Uttb befortbers bas (Reiten

im 3ii'fus. 3d) tonnte gar tticht weinen, Jo oiel war es,

unb id) begriff, bah ein Jüteitjd), wie ïante Hlbeline Jagte,

bah id> einer Jei, nid)t bei ihr bleiben fann.

3ule(jt Jagte Jie, bie (ßenfiou fei bas (Reihte für mid),

unb 3tuar eine Jtrenge Jßenjion, unb in einein SRonat führe

Jie mit mir nadj ber weifchen Sd)wei3- Hieb Sibitet), tannft

bu mir benn nid)t helfen? Sah bod) bas nicht 3U- Xu bijt

bod) jeßt groj) unb oerbieitjt bod) (Selb, tannft bu nicht an

Xante Hlbelinc Jdjreibeit? (Ober tönntejt bu ntid) nicht Jehl

Jchon heiraten, ba dürfte fie nichts mehr Jagen unb mid)

nicht 3tt fremden Deuten Jdjiden. 3ch habe Jie Jo ^gebeten,

aber Jie antwortete gar nicht mehr, fah in ihrem Stuhl

ben mit ber hohen Dehne unb beut rotlebernen Uebequg

- unb fing an 3U (ejen. «her id) rnerfte wobt, bah Jtei

nid)t las, benn Jie blätterte gar nicht um. -äd) ging auf mein

3intitter unb 30g mich aus, ja, uttb benf, Xante zibeline

Jagte, in ber (JJenJioit würbe es nichts fein mit bem (Reiten.

51d), Sibttet), ich fann gar nicht fchreibett oor Xränett. Unb

id) habe nur eine Dterje, bie habe ich hinter meine große

33ibel gejtedt, bamit niemattb fiel)!, bafs id) dir Jdjretbe.

(Es ift itämlid) 3ehn Uhr oorbei, unb id) barf nur bis neun

Uhr Dicht brennen. Did) habe id) lieb unb JoitJt rtieritano.

Xod), ben Sobanites habe id) auch lieb. Hßeil^ er bliitb ift,

intb weil er Jo Jehr gut gegen mich ift unb immer etwas

weih,um mid) su trüjten. Schlafe wohl-
Deine (Raheh

(Rahel an Sibnet).

Das war lieb oon bir, Sibitet), bah bu mir glcid)
gejehrieben haft- Der (Beluja gab mir beinett (Brief, als
id) eben furdjtbar traurig war uitb im Objtgarteit lejett
wollte, um 311 oergeffen, baf) ich fort mujjte. SRutter hatte
mir eine Sdjale mit 3ohannisbeeren mit 3uder gebracht,
Karoline neueftes (ßarifienne, unb id) fah auf bem SSänflein
oben im SBeiitbcrg, bu weiht, oon bem man über ben gart3en
See Jdjauen fann, bis hinüber 311111 SDîurtenfee. Unb weit
alle bie (Berge Jo herlich weih ausfahett, wie 3uder (bah
man Dujt befam, baran 311 ledert), tourbe ich Jo furchtbar
traurig unb fing an 31t weinen, unb bie (Bücher uitb bie
3obanitisbeeren freuten ntid) nicht mehr- 3d) ïann's nidjt
aushalten, Jo allein 311 Jeirt, gleid) fotnmen mir bie Xränett.
Hlber nod) lieber allein, als unter frentben SRäbdjen, bie
einen anftieren, unb über einen lachen, toenn man ihnen
bert (Rüden dreht. Das habe id) Sannes gejagt. (Er Iad)te
mich aber aus unb fanb, bas Jei redjt fittbijd), meinem
Hilter angemeffen. 3ft man nod) finbifd) mit 14 3ahrett?
fragte ich- Sannes Jagt, wer fid) nod) baoor fitrd)te, bah
dumme Pleine SRäbcben hinter feinem (Rüden ladjeit, ber
fei finbifcf). Unb feine SRutter, bie liebe grau, lächelte
als er bas Jagte. Da habe ich mid) beinahe gejdjämt, unb
wenn id) mich wieber einmal oor bent Slusgela!d>troerbeit
fürchte, Jo fällt mir ficher ber £ans ein, uitb battn macht
es mir nichts mehr.

SRan näht Kleiber für ntid), ein ïornblumenblaues mit
fchmaqen Samtjtreifen. Xagu ein gans toeihes Säddjen,
Hßaffeljtoff, auch mit Jd)war3em Samt. Unb eine (Boa habe
id) befommen unb einen SRuff aus einem (}3el3, ber wie
Silber ausfiel)! unb gan3 weich ift. (Ob bas Hermelin ijt?
Ober 3obeI? Ober oielleidjt Silberfuchs? (Uber Cannes
SRutter ha! gejagt, bas glaube fie nid)!, fold) foftbare
(Bebe würbe man Kaum für ein (Benjionsrnäbchen oerwenben.
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ist, und sagte, das sei eine direkte Verletzung des Respektes,

daß ich um Erlaubnis bäte, nachdem ich schon mein Kleid
angezogen hätte, wie um sie zu zwingen, ihre Zustimmung
zu geben. Ich sagte ihr, ich hätte daran gar nicht ge-
dacht, aber sie hörte nicht auf mich und schalt mich wohl
eine halbe Stunde lang- Alles warf sie mir vor, was ich

im letzten Jahr, vielleicht auch alles, was ich im vorletzten

getan hatte, was ihr mißfiel. Und besonders das Reiten

im Zirkus. Ich konnte gar nicht weinen, so viel war es.

und ich begriff, das; ein Mensch, wie Tante Adeline sagte,

das; ich einer sei, nicht bei ihr bleiben kann.

Zuletzt sagte sie, die Pension sei das Rechte für mich,

und zwar eine strenge Pension, und in einem Monat führe

sie mit mir nach der welschen Schweiz. Ach Sidney, kannst

du mir denn nicht helfen? Las; doch das nicht zu. Du bist

doch jetzt groß und verdienst doch Geld, kannst du nicht an

Tante Adeline schreiben? Oder könntest du mich nicht jetzt

schon heiraten, da dürfte sie nichts mehr sagen und mich

nicht zu fremden Leuten schicken. Ich habe sie so ^gebeten,

aber sie antwortete gar nicht mehr, saß in ihrem Stuhl

den mit der hohen Lehne und dem rotledernen Ueberzug

- llnd fing an zu lesen. Aber ich merkte wohl, daß sie

nicht las, denn sie blätterte gar nicht um. ^ch ging aus mein

Zimmer und zog mich aus, ja, und denk. Tante Adeline

sagte, in der Pension würde es nichts sein "ut^dem Reiten.

Ach, Sidney, ich kann gar nicht schreiben vor Tränen. Und

ich habe nur eine Kerze, die habe ich hinter meine große

Bibel gesteckt, damit niemand sieht, daß ich dir schreibe.

Es ist nämlich zehn Uhr vorbei, und ich darf nur bis neun

Uhr Licht brennen. Dich habe ich lieb und sonst niemand-

Doch, den Johannes habe ich auch lieb. Weil er blind ist.

und weil er so sehr gut gegen mich ist und immer etwas

weiß,um mich zu trösten. Schlafe wohl.
Deine Rahel.

Rahel an Sidney.

Das war lieb von dir, Sidney, daß du mir gleich

geschrieben hast- Der Velusa gab mir deinen Brief, als
ich eben furchtbar traurig war uud im Obstgarten lesen

wollte, um zu vergessen, das; ich fort mußte. Mutter hatte
mir eine Schale mit Johannisbeeren mit Zucker gebracht,
Karoline neuestes Parisienne, und ich saß auf dem Bänklein
oben im Weinberg, du weißt, von dem man über den ganzen
See schauen kann, bis hinüber zum Murtensee. Und weil
alle die Berge so herlich weiß aussahen, wie Zucker (daß

man Lust bekam, daran zu lecken), wurde ich so furchtbar
traurig und fing an zu weinen, und die Bücher und die
Johannisbeeren freuten niich nicht mehr. Ich kann's nicht
aushalten, so allein zu sein, gleich kommen mir die Tränen.
Aber noch lieber allein, als unter fremden Mädchen, die
einen anstieren, und über einen lachen, wenn man ihnen
den Rücken dreht. Das habe ich Hannes gesagt. Er lachte
mich aber aus und fand, das sei recht kindisch, meinem
Alter angemessen. Ist man noch kindisch mit 14 Jahren?
fragte ich- Hannes sagt, wer sich noch davor fürchte, daß
dumme kleine Mädchen hinter seinem Rücken lachen, der
sei kindisch. Und seine Mutter, die liebe Frau, lächelte,
als er das sagte. Da habe ich mich beinahe geschämt, und
wenn ich mich wieder einmal vor dem Ausgelachtwerden
fürchte, so fällt mir sicher der Hans ein. und dann macht
es mir nichts mehr-

Man näht Kleider für mich, ein kornblumenblaues mit
schwarzen Samtstreifen. Dazu ein ganz weißes Jäckchen,
Waffelstoff, auch mit schwarzem Samt. Und eine Boa habe
ich bekommen und einen Muff aus einem Pelz, der wie
Silber aussieht und ganz weich ist. Ob das Hermelin ist?
Oder Zobel? Oder vielleicht Silberfuchs? Aber Hannes
Mutter hat gesagt, das glaube sie nicht, solch kostbare
Pelze würde man kaum für ein Pensionsmädchen verwenden.
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Cuno flmlet: „6reti am Clicb".

©ielleidjt ftammt's von einem Silberlahincfeen, weifet bu,
ber ©etufa hatte einft welcfee. SJitr ift's gteidj, wie bei'

©et3 helfet, fdjön ift er.

Splutter weint alle Xage, bafe id) fort mufe. 3d) habe

fie getröftet, bafe fie meine Jtleiber nicht mehr 311 fliden
brauet unb bafe id) nichts befdjmufee unb fie nidjt immer
in gfurdjt unb Sdjreden fifeen mufe, bie ïante zibeline
tonnte fid) über mid) ärgern unb titidj fd)eltett. Das fattn
nämlid) Splutter nidjt vertragen. Dieber fdjimpft fie felber.
SOlir gebt es audj fo, wenn man über ben Sumtes fdjilt.
Xante tarnt ihn nicht leiben, weifet bu, idj glaube barum,
weil id) ibm alles eraäble- Ober weil er manchmal etwas
anberes meint als fie.

3d) ei'3äblte ibr, bafe feine SPlutter gefagt, ber liebe

(Sott gäbe ©littben, bie auf ibn bören wollten, eine gana
befonbere ©kisbeit, unb ber Sannes habe eben auf ihn ge=

bort. ©her id) finbe ibn gar iticbt weife, er färbt fo viel
unb fpielt mit ben ilinbem unb fagt ihnen buittme ©erslein
auf, wo ift bentt ba bie ©Jeisbeit? Slur wenn ich traurig
bin, ba merfe ich es. 3mmer weife er etwas, um mich 3u

tröften. ©landjmat babe idj es gar nicht gern, bentt er

fabelt midj viel, aber nachher bat's bocb geholfen.

Sibnet), bu baft mir gar nicht geantwortet. XBetut

bu bentfb idj fdjreibe bit breimal, ehe bu mir awetmal,
fo brennft bu bid). Sannes fagte, bu bätteft eben 3U arbeiten
unb ba3wifdjeu wobt 3U Iefett ober bidj fonft in beinern

©eruf aus3ubilben. 3d) fotle ruhig guteitnal ait bid) fdjreb
ben. Das tue ich jefet, aber breirttal —'' nein, bas gibt's
nicht, uttb wenn's ber Sannes 3ebttmal fagt. Sßeifet bu,

ich habe aud) ineinen <Stol3- 3efet in ad>t Xageit — Sib=

net), bann febe idj bett (Barten uttb ben ©kinberg unb ben

See, ach,ben lieben See, ein gatt3es 3abr lang
nicht mehr. Slücbt) liegt ja aud) ant Sßaffer, uttb

Seiufa fagt, ©ktffer ift SBaffcr, aber basfelbe

ift es nicht. Unb bie SOtabame, adj, Sibttet),
es grufeft mir, wie bem Surften int SJlärdjett,

ber fid) vor nidjts fürchtete, als ba ihm bie

Königin bie Sfifdje mit bem ©3affer über bie

©eine gofe. 3a fo, ba fällt mir ein: 3d) fürchte

ntid) vor vielen Sachen. ©ber id) mag nid)t
bett gan3en ©rief nod) einmal fdjreiben, nur ioe=

gen bem einigen Safe. Xllfo leb wobt, lieber

Sibnet). 3dj bin "fo gräfelid) ftol3 auf bid). Dafe

id) einen Sreunb habe, ber ein • richtiger SJlaler

ift unb fdjott etwas verlauft bat! Unb ber rid)

tig baoongelaufen ift. ®s mahnt einen an bie

3igeunergefdjid)ten, ba ift immer jemanb babei,

ber weglief. SJleift finben fie ihn aber wieber,

unb bann war's altemal ein junger (Sraf.
Deine Slabeh

(gortfefeung folgt.)
— ' —
<£uno

3u feinem 60. @eburt§tage.
©on Srreube unb Danïharïeit fittb wir am

28. SJlät'3 erfüllt: ©miet feiert feilten fedjgigften
(Beburtstag. ©miet, beffett leibliche uttb geiftige
©rfdjeinuttg für uns immer etwas fo wobltuenb
©rfrifdjettbes hatte, beweift uns an feinem SPlerh

tag, bafe man fed)3ig unb augleid) jung fein ïann.
Deffett wollen wir utts für ihn unb für uns uttb für bie
5t tut ft freuen.

Seilte bettle id) anriict an bett Xag, ba ich ©miet auttt
erftenmal fab- ©kr waren 311 einem 5tunftfreunb eingeladen
unb fuhren, itt einer ©ebenbabm ©löfelidj erhob fid) um
weit von uns eine Iräftige (Beftalt, blifete utts mit präd)=

tigett ©ugett an unb fagte: „©lein ©atne ift ©miet, wir
fahren aufammett." ©od) beute leuchtet mir jener Xag als
ein Sonnentag befonberer Xtrt- ©nt ©benb fabelt wir
©miet nod) lange ttad), wie er Ieid)t uttb ficher bett beimat«
lidjen Sügeltt 3iifd)ritt. ©od) oft habe idj ihn feitber gefeljett
uttb immer war fein ©rufe mir ein jßidjtftrabl.

©Sie fdjön war es, wenn ntian, von ©ietwil bent X13alb

3uftrebenb, plöfelid) eine weifegefteibete (Beftalt auftauchen
fab uttb 3ioei blifeenbe ©ugen einen begrüfetett. Solcher
©rfdjeinungett erinnert fid) wobt jeber, ber bas 5liinftler=

cuno flmict: Candfdtaft.
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cuno KmIeN „Sreti sm crjch".

Vielleicht stammt's von einem Silberkaninchen, weißt du,
der Velusa hatte einst welche. Mir ist's gleich, wie der

Pelz heißt, schön ist er.

Mutter weint alle Tage, daß ich fort muß. Ich habe

sie getröstet, daß sie meine Kleider nicht mehr zu flicken

braucht und daß ich nichts beschmutze und sie nicht immer
in Furcht und Schrecken sitzen muß, die Tante Adeline
könnte sich über mich ärgern und mich schelten. Das kann

nämlich Mutter nicht vertragen. Lieber schimpft sie selber.

Mir geht es auch so, wenn man über den Haïmes schilt.

Tante kann ihn nicht leiden, weißt du, ich glaube darum,
weil ich ihm alles erzähle- Oder weil er manchmal etwas
anderes meint als sie.

Ich erzählte ihr, daß seine Mutter gesagt, der liebe

Gott gäbe Blinden, die auf ihn hören wollten, eine ganz
besondere Weisheit, und der Hannes habe eben auf ihn ge-

hört. Aber ich finde ihn gar nicht weise, er lacht so viel
und spielt mit den Kindern und sagt ihnen dumme Verslein
aus, wo ist denn da die Weisheit? Nur wenn ich traurig
bin, da merke ich es. Immer weiß er etwas, um mich zu

trösten. Manchmal habe ich es gar nicht gern, denn er

tadelt mich viel, aber nachher hat's doch geholfen.

Sidney, du hast mir gar nicht geantwortet. Wenn
du denkst, ich schreibe dir dreimal, ehe du mir zweimal,
so brennst du dich. Hannes sagte, du hättest eben zu arbeiten
und dazwischen wohl zu lesen oder dich sonst in deinem

Beruf auszubilden. Ich solle ruhig zweimal an dich schrei-

ben- Das tue ich jetzt, aber dreimal —' nein, das gibt's
nicht, und wenn's der Hannes zehnmal sagt. Weißt du,

ich habe auch meinen Stolz. Ietzt in acht Tagen — Sid-
ney, dann sehe ich den Garten und den Weinberg und den

See, ach,den lieben See, ein ganzes Jahr lang
nicht mehr. Nüchy liegt ja auch am Wasser, und

Velusa sagt, Wasser ist Wasser, aber dasselbe

ist es nicht. Und die Madame, ach, Sidney,
es gruselt mir, wie dem Burschen im Märchen,
der sich vor nichts fürchtete, als da ihm die

Königin die Fische mit dem Wasser über die

Beine goß. Ja so, da fällt mir ein: Ich fürchte

mich vor vielen Sachen. Aber ich mag nicht

den ganzen Brief noch einmal schreiben, nur we-

gen dem einzigen Satz. Also leb wohl, lieber

Sidney. Ich bin 'so gräßlich stolz auf dich- Daß
ich einen Freund habe, der ein richtiger Maler
ist und schon etwas verkauft hat! Und der rich-

tig davongelaufen ist. Es mahnt einen an die

Zigeunergeschichten, da ist immer jemand dabei,

der weglief. Meist finden sie ihn aber wieder,

und dann war's allemal ein junger Graf.
Deine Rahcl.

(Fortsetzung folgt.)
»»» — »»» >

' —»»»

Cuno Amiet.
Zu seinem 6V. Geburtstage.

Von Freude und Dankbarkeit sind wir am
28. März erfüllt: Amiet feiert seinen sechzigsten

Geburtstag. Amiet, dessen leibliche und geistige
Erscheinung für uns immer etwas so wohltuend
Erfrischendes hatte, beweist uns an seinem Merk-
tag, daß man sechzig und zugleich jung sein kann.

Dessen wollen wir uns für ihn und für uns und für die
Kunst freuen.

Heute denke ich zurück an den Tag, da ich Anriet zum
erstenmal sah. Wir waren zu einem Kunstfreund eingeladen
und fuhren, in einer Nebenbahn. Plötzlich erhob sich un-
weit von uns eine kräftige Gestalt, blitzte uns mit präch-
tigen Augen an und sagte: „Mein Name ist Amiet, wir
fahren zusammen." Noch heute leuchtet mir jener Tag als
ein Sonnentag besonderer Art. Am Abend sahen wir
Amiet »och lange nach, wie er leicht und sicher den Heimat-
lichen Hügeln zuschritt. Noch oft habe ich ihn seither gesehen

und immer war sei» Gruß mir ein Lichtstrahl.
Wie schön war es, wenn man, von Nietwil dem Wald

zustrebend, plötzlich eine weißgekleidete Gestalt auftauchen
sah und zwei blitzende Augen einen begrüßten. Solcher
Erscheinungen erinnert sich wohl jeder, der das Künstler-

cuno Minct: L-inUschoft.
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